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Ber Text im Film.
Original-Artikel für den „Kinema" von Victor Zwicky.

Es gibt im Film so etwas wie eine Brücke, die zwei
feste Ufer miteinander verbindet. Und diese Brücke ist
sehr wichtig für die Güte eines Films. Von ihrer
Beschaffenheit hängt es ab, ob unsere Gedanken gern oder

ungern, leicht oder mühsam über sie hinwegspazieren
und ob die Bilder sich harmonisch vor uns abrollen, wenn
solche Brücken zwischen ihnen liegen.

Die Brücken sind der Text, der zwischen die Bilder
geschoben ist und diese fest und einheitlich aneinanderfügen

soll. Der beste Kinofilm kommt eben tan den Text
nicht ganz herum, und so ist diese Hilfsbrücke zwischen
den Ufern der Bilder gewissermassen auch eine Stütze
des Films, die ihm bei seiner selbständigen, rapiden
Entwicklung von der Theaterbühne noch überblieben ist. Und
es besteht, offen cesagrt, eine gelinde Antagonie zwischen
diesen beiden Elementen: Film und Wort ¦ eine leise
Feindseligkeit, die es zu beseitigen gilt.

Doch wir wollen deutlicher sein. Das Wort, der Text,
die Erläuterung ist für den Film so wichtig, dass ihm die
gröfste Aufmerksamkeit geschenkt werden muss. Ein
schlecht plaziertes, unpassendes oder gar falsches Wort
kann die Wirkung einer ganzen Filmpartie zuschanden
machen — ja es kann den Erfolg eines Films direkt in
Frage stellen. Wir wollen im Folgenden, an Hand von
praktischen Beispielen, jene Fälle betrachten, in denen
der Text im Film ganz besondere Wichtigkeit erhält und
sorgsam redigiert werden sollte.

Um zu vordeist zu beginnen, sehen wir uns die Titel
an. Die Film-Titel! Da ist noch Manches faul im Staate

Dänemark. Diese Titel sind ebenso wichtig, wie etwa die
Fassade füi ein Haus oder das Gesicht für den Menschein.
Von einer hässlichen Fassade ist man geneigt auf ein
hässliches Hausinnere zu schliessen, und von einer Dame
hat eiirnnnal Einer gesagt (ders wissen musste): „Sie wäre
ganz nett, aber das Gesieht verdirbt alles". Ja, so ein
Titel ist den Geburts- uncl Lebensschein für den Film, der
im 1 rogramni angeführt wird und nach dessen Durchsicht

das Publikum sich entschliesst, ob es das Theater
besuchen will oder nicht.

Verwerflich sind natürlich alle Titel, die direkt
unrichtige Angaben über den Inhalt des Films machen;
denn wenn ein Stück „Detektivdrama" getauft wird und
es ist ein gewöhnlicher Kriminalfilm, so ist der
Theaterbesucher düpiert. Allein darüber brauchen wir uns nicht
länger zu verbreiten. Es gilt hier, die Formel für den

eigentlichen Titel kennen zu lernen, die Anspruch auf
Vorbildlichkeit haben kann.

Ein Filmtitel muss pointiert sein, er muss mit wenigen

Worten aus dem Stück das hervorheben, worauf es

ankommt. Nehmen wir beispielsweise den französischen
Sarah Bernhard-Film, der das Leben zwischen Mutter und
Sohn, das von den Bitternissen des Krieges heimgesucht
wird, schildert. Welch ein treffenderes Titelwort gäbe
es da als „Mutterheiz"? Der Leser ahnt sogleich, class

er in dem Film die Geschichte einer Mutter, die Leiden
uncl Freuden durchmacht, kennen lernen wird. Vorzüglich

gewählt ist der Titel des Mia May-Films, cler das

trübe und helle Leben einer galizischen Jüdin erzählt, mit
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Ds gibt iini Dilin so stvss vis eins Drücke, clis Zvsi
teste Dter initeinnndsr verKindet. Dncl (lisss Drücke isl
sekr viektis Dir ciis Düte sinss Diiins. Von ikrer Ds-

selintteniieit iiüns't ss sk, ok nnssrs DsdsnKsn Kern «cler

nnsern, leielit ocier inülissni iiker sie iiin^ esspnZieren
nnci oi) ciis Diicier sieii KnrinonisoK vor nns nkroiisn, vsnii
selelie Drücken ZviseKsn iknsn iissen,

Dis Drücken sinci cisr Dext, cisr ZviseKen ciis Diicier
sesekoksn ist nncl clisss test nnci einkeitlied aneinander-
tüs'sn soll. Der Kests Dinokini Koinnit siisn nin cisn l'sxt
nieiit ßnnZ Kernni, nncl so ist clisss DiitsKrüeKs ZviseKen
cisn Dtsrn cisr Diicier ssvisssrinnsssn nneli sins LtiitZs
ciss Diinis, ciie ikin Kei ssinsr ssikstnndisen, rsoidsn Dnt-
viekinns von cisr IdienterKüKns noeii ükerkiieken ist. Dnci

ss KestsKt, ottsn L^ssn^t, sins Asiincie ^ntnsunie ZviseKsn
clisssn Ksiclsn Dlsinsntsn: Diiiii nnci Wort sins isiss
DeindssiisKsit, ciie ss Zn Ksssitissn silt.

DoeK vir voiisn cisntiieksr ssin. Dss Wort, cier l'sxt,
ciie Drisntsrnns ist tür cien Diiin so viektis, cinss ikin ciis

srö^ste ^.ntuisrksninksit ZeseKenKt vsrdsn innss. Din
sekieckt yisZisrtss, nnpnsssndss ocier snr tnisekes Wort
Ksnn clis WirKnns sinsr s'nnZsn Diiinnnrtis Znseiisndsn
lllseken - zn es Knnn clen Drtois sinss Dilins clirskt in
Dinss stsiisn. Wir voiisn iin Doissncisn, nn Dnnci von
insktiseksn Dsisnisisn, zsns Dniis Kstrnolitsn, in cisnsn
cisr Dext im Diiin ZnnZ Kesoncisre WielitisKsit srknit nnci

scrssnin reciisisrt vsrcisn soiits.
Dn> Zn vorderst Zn Kesinnen, seken vir nns ciie Ditsi

nn. Die Dilni-Irtsi! Dn ist noeii lVIsnolies tnnl im Ltssts

DnnsiiinrK. Diese IKtei sinci slisilsu vielitis, vie etvs ciis

Dnssscie tüi sin Dsns «cisr cins DesieKc tür cisn MsnseKen,
Von sinsr iiässiieken Dnssncis ist innn ssnsist snt sin
KsssiieKes Dsnsinnsrs Zn sekiiessen, nnci von sinsr Dsrns
Kni sinlllsi Dinsr s«ssst (cisrs visssn innssts): „Iis vsrs
ssnZ nstt, "Ker ciss Dssielit vercliikt siies". .Is, so eiii
?itsl ist ci« Dsbnrts- nncl DsbsnsseKsin tür cisn Diiin, cisr

ini lüosrnnlni nnsetüiirt virci nnci nneii cissssn Dnreii-
siekt cins DnKiiKnni sieii entsekiiesst, ok es cins DKenter
KesnoKen viii ocier niekt,

^^ervsrtliek sinci nntüriieli niie Mei, ciis ciirskt nn-
riekti's'e ^.ussbsn über cisn InKnit cles Diiins nisoiien;
cisnn vsnn sin LtiieK „DetsKtivclrsinn" setnntt vircl nncl

ss ist sin ssvölinlieker Driniinsltilin, so ist dsr lüsstsr-
bssnellsr düpiert, ^.iisin cisrüker Krnnolien vir nns niekt
innser Zn vsrkrsitsn. Ds sill Kisr, clis Doinnsi tür cisn

sisentiielien Intel Kennen Zn lernen, die ^nsvrnek snt
VorKiidiieiiKsit KsKen Ksnn.

Diu Dilnititsi ninss nointisrt ssin, sr innss init vsni-
ssn Wortsn nns dein LtüeK clss KervorKsKsn, vornnt es

nnkoninit. DeKinen vir Ksispislsveise den krnnZösiseiien
Lnrnii Derniinrd-Diini, cler dns DeKen ZviseKsn IVlnttsr ninl
Zolin, clns von clsn Dittsrnisssn dss Drisses neinisesnelit
virci, seliiidert. Wsie^K ein trettendsres Diteivort Unke,

es cis nis „iVlnttsrKsrZ"? Der Dsssr slint soslsiok, clsss

er in dein Diini dis DeseKieKte einer Idntter, dis Deicien

nncl Drsnclsn dnrekinselit, Ksnnsn lsrnsn vircl, VorZüs-
iiek sevÄidt ist dsr Ditsi dss IVIis lVInv-Dilins, dsr clss

trüke nnd Kelle DeKen einer ß,n1l?is«Ken .lüdin erZiililt, rnit
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den allegorischen Worten: „Xebel und Sonne". Dies ist
ein wahrhaft mustergültiges Kopfblatt mit einem
vornehmen und erschöpfenden Inhalt. Auch cler grosse Me-

nichelli-Film „Die Schuld" hat einen treffenden,
pointierten Titel erhalten.

Ganz allgemein gilt, dass kurze Titel den Vorteil
haben, sich dem Gedächtnis einzuprägen, und ini Munde
des Publikums können sie oft wie ein Programm wirken.

Bei humoristischen Films sollte darauf geachtet werden,

dass dtr lustige Ton schon in den Titelworten
durchklingt. Ich möchte hier den Weg dadurch andeuten, dass

ich dafür ein schlechtes Beispiel wähle. In dem Lustspiel
„Der Sekretär dei Königin"' „liegt" die Pointe bekannt
lieh in der als Offizier verkleideten Kabarettdiva. Davon
ist im Titel keine Andeutung; das macht aber doch gerade
den Witz des Lustspiels aus. Darum wäre etwa: ..Fräu¬

lein Mizzi — cler Hofsekretär" besser gewesen. — Auch
in dem excellenten Lustspiel „Auf Hoheits Fürsprache"
ist der Titel absolut nichtssagend; das kann natürlich
gerade so gut für ein Trauerspiel passen, worin ein
Verurteilter auf Hoheits Fürsprache begnadigt wird. Da hier
Dorrit Weixler triumphierte, so wäre etwa „Dorrit wird
Erbprinz" zweifellos richtiger gewesen.

Dass die Wahl des Titels sogar gewiegten Filmstrate-
gen misslingen kann, beweist cler neueste Webbs-Film
„Die Peitsche". Hier hat man nämlich ein typisches
Beispiel dafür, wie man in der Pointierung auch zu weit
gehen kann. Es handelt sich in diesem Film um die
Entwendung einer wertvollen Agraffe, und als Täterin ist
die Freundin der bestohlenen Dame verdächtig; schliesslich

war es aber der Diener. Daraus ergeben sich böse

Verwicklungen, die Webbs mit Scharfsinn aufdeckt. Aber
die Peitsche? Webbs wird doch den Film nicht so nennen
wollen, weil er eine Peitsche in Händen hält

Nun weiter zum erläuternden Text. Viel Ueberflüssi-
ges und nunches Fehlende ist da zu vermerken. Ueber-
flüssig ist alles, was cler Beschauer selber aus dem Bilde
lesen kann. Es wird da oft mit einer unglaublichen
Naivität vorgegangen. Es kommen Titel wie „Später" oder
„Nachher" zwischen solche Bilder, aus denen man sofort
erkennt, dass sie nicht ..Früher" oder „Vorher" bedeuten.
Dann gibt es da inhaltliche Fehler. Der Film handelt von
einem jungen Brautpaar, dann folgt irgendeine schöne
Geschichte, worauf ein Titel „Ein Jahr später" erscheint
— und man sieht das Ehepaar mit einem zweijährigen
Kinde! Sehr nett, nicht? —

Ueberflüssig sind viele Briefe, Telegramme,
Telephongespräche im Text. Beispiel: da brennt es in einem Haus,
cler Besitzer rennt ans Telephon, ruft die Feuerwehr an
und es erscheinen die Worte auf der Leinwand: ..Hier
Schulze, Friedrichstrasse, Grossfener. Bitte senden Sie
sofort Hilfe!" AVozu die Bede? Dass es gerade die Frie
drichstrasse ist, lässt uns doch gleichgültig, uncl dass sc

fort Hilfe vonnöten, glauben wir alle, nach den grossen
Qualmsäulen auf dem Bilde zu schliessen. — Briefe, die
in kaligraphischer oder gar Druckschrift verkünden:

„Maria! Lebe wohl, das Leben hat keinen Wert mehr für
mich. Dein Edgar!", sind absolut überflüssig, wenn man
den „Hehlen" sich gleich nach cler Niederschrift er-
schiessen sieht. Das ist doch Beweis genug, dass das

Leben für ihn keinen Wert mehr hat. Solche nichtssagenden

Briefe müssen unbedingt aus den guten Films
verschwinden. Ein anderes Gesicht bekommt cler gleiche Fall,
wenn cler Brief etwa heisst: „ das furchtbare
Geheimnis, das ich bis zu dieser Stunde in meiner Brust
getragen, drückt mich mit Zentnerlast zu Boden. Wir
können uns niemals zusammenfinden, denn Deine Mutter
war einst die Geliebte meines Vaters ". Wenn so ein
Brief eine Situation plötzlich von einer neuen Seite zeigt
uncl die Tür eines bisher unbekannten Geheimnisses auf-
reisst, dann wird ein Brief direkt zum Hauptfaktor in
dem Filmkapitel.

Immer besser sollte man darauf achten, class logische,
sprachliche, geographische, gesellschaftliche Missgriffe
im Text um erbleiben. Wenn ein liederlicher Sohn seinen

Vater brieflich um Geld bittet, wird er sich niemals
unterzeichnen „Dein Einst Sachs", denn der Vater wird
hoffentlich den Namen seines Sohnes hinreichend kennnnen.

Sprachliche Fehler laufen sehr gerne in Uebersetzungen,
im Proviuzialdialekt unter, so class man etwa zu lesen
bekommt: ..Das Haus von meinem Vater", statt ..Das Haus
meines Vaters". Eecht geographie-schwach zeigen sich
manche Telegrammverfasser, die auf einem Formular cler

Agence Télégraphique de la Bépublicpie française aus

Genf einen Drahtbericht an den belgischen Gouverneur

in Amsterdam senden (alles schon dagewesen!), und

von wenig gesellschaftlichem Schliff zeugt es endlich,
wenn in einem seriösen Drama ein Herr einer Dame, die

er gestern kennen gelernt hat, schreibt: ..Mein geliebtes
Fräulein! Sehen wir uns also wirklich die ganze Woche
lang nicht? ." Wie denn überhaupt dem Volke mit
derlei Briefausschnitten ein recht verzerrtes Bilcl von den

Umgangsformen in der „oberen Gesellshaft" gegeben
wird. Auch hierin muss Wandel geschaffen werden.

Noch sei eine besondere Ait cles Textes gewürdigt,
die nicht nur im Drama, sondern auch im Lustspiel von
Bedeutung ist: Der Dialog. Dieser krankt zumeist au

Langatmigkeit 'und mangelnder Pointe. Es werden da

zum Missveignüg'm des Zuschauers minutenlang höchst
bedeutungslose Worte gewechselt, von denen nur wenige
auf den Inhalt des Stückes wirklich Bezug nehmen. Um
den Wert dieser Textgattung zu beleuchten, möchte idi
auf den Lustspielfilm von Felix Saiten „Der Glücksschuei-
cler" hinweisen, cler recht eigentlich durch den witzigen
Dialog des Autors wirkungsvoll geworden ist. Dieser Dialog

bringt eine Beihe gutsitzender Pointen und Wiener
Dialektbrocken, welche flott amüsieren; auch sind in
diesem Film die Zwischentitel sehr gut gewählt. Die
Zwischentitel haben eine ähnliche Aufgabe wie die Haupttitel,

nur sind sie von weniger weittragender Bedeutung.
Sie sind ganz besonders die Brücken, die zwei „Bilderufer"

miteinander verbinden sollen, sie können bewirken,
dass der Film angenehm weiterrollt — auch wenn Text

äsn siisAoriseKsn Worten: „XsKsl nncl Lonne". Diss ist
sin vslirlintt ninstsi'siiitiKSS DoptKlatt init sinsni vor-
nsiiinsn nnci srseköx>tenclen Inlinlt. ^.neli cien Arosse Ve-
nieKeüi-Diirn „Die LcKnici" Knt einen trettencien, ooin-
tiertsn Ittel erkalten.

DsnZ nllAeinein AÜt, clsss KnrZe litei clsn Vorteil Kn-

den, sieii ciein DeciseKtnis einZnizrnAen, nnci iin Vnncie
clesDribliKnins Konnsn sie ott vie einDroArnniin virken.

Lei KnnioristiseKen Diiins soiits cinrnnt AencKtst vsr-
cien, cinss cler instiAe Ion sekon in cisn liteivortsn änrek-
KiinAt, len inöente Kisr clen WsZ cinänrek nncienten, cinss

ieli clstür ein scliieclites DeiLpiei vskis. In clein Dnstsniei
„Der LeKrstsr clsr Döni^in" „lisAt" ciis Doints KsKsnnt-

iieir in clsr nls OtiiZier verkisicistsn DnKsrettciivn. Davon
ist iin litel Keine VnclentnnA,' clns innelit aker cioek Ksrncle
cisn WitZ öss Dnstsiiieis nns, Dnrnin värs stva: „Drnn-
isin ViZZi — cier DotssKretnr" Kesssr Aevssen, — Vncn
in cieni excellenten Dnstsniei „^.nt Dolieits DürsnrneKe"
ist cier Ii, ei nksoint nieKtssnASncl; clns Knnn nntüriieli
serncie so gnt tiir ein I'rnnsrsniei lissssn, vorin ein Der-
nrteütsr nnt Donsits DürsrirneKs KeAnncliAt vircl, Dn liier
Dorrit Weixier trinninkisrte, so vnre stva „Dorrit virci
DrKnrinZ" ^vsitsiios rieKtiAsr Aevessn.

Dnss clis WnKl clss litsis soAnr AevisAten Dilinstrate-
sen niissiinSsn Knnn, Keveist cisr neneste WeKKs-Diini
„Die DeitseKe", Hier lint rnnn nnniiieii sin tvpisekes Dei-
sniel clntiir, vie innn in cier DointiernnA nnek Zn veit
AsKsn Knnn, Ds Knncisit siek in ciiessin Dilrn nni clie Dnt-
vencinnA einer vsrtvoiien ^.Aratte, nnci nis Dsterin ist
äie Drennüin cler KestoKienen Dnnie vsrcinektis; sekiisss-
liok vnr es nker cler Diener, Dnrnns erSsKen sieii Köse

VsrvieKlnnAen, clie WeKKs niit Leliartsinn nirlcieekt, VKsr
ciie DsitseKe? WsKKs virci ciock cien Diiin niekt so nennen
vollen, vsii er eins DeitseKe in Dsnclsn Kalt

Xnn veitsr Znin erinntsrncien l'sxt. Viel DeKertliissi-
Ass nnci ninneiiss DeKisncis ist cin Zn verrnerken. DsKer-
tliissis ist alles, vns cler DeseKnnsr Selker nns clsin Dücis
lssen Knnn. Ds virci cin ott init sinsr nnAlsnKlieKen Xsi-
vitst vorASANnAen. Ds Koinrnsn Ditei vis „Lpster" ocisr

„XneKKer" ZviseKen soicke Diiäer, nns cienen innn sotort
erkennt, cinss sie niekt „DrüKer" ocier „VorKer" dscisntsn.
Dnnn AiKt es cin inknltlicks Deiiisr. Der Diini Knncieit von
eineni innren Drnntpsnr, cinnn toiZt irAsncisins seKöne

DeseKieKte, vornnt ein Intel „Din änkr snäter" erseksint
— nnci innn siskt cins DKennnr init sinein Zveizniirissn
Dincle! LsKr nstt, niekt? —

DeKertlüssiA sinci vieie Driets, lsisArsinnis, leisnkon-
AesnräeKs iin lext. Deisniei: cln Krennt es in eineur Dnns,
cler DesitZer rennt nns DeienKon, rntt clie DsnervsKr nn
nncl ss srseksinen ciie Worte nnt cisr Deinvanci: „Die?
LoliniZe, DriscirieKstrssse, Drosstensr. Ditte sencisn Lis
sotort Düte!" WoZn clie Deäe? Dnss es Asracie ciie Dris
ciriekstrssse ist, issst nns cioek sleiekAÜitiA, nnci cinss se

tort Düte vonnötsn, AlsnKeu vir nile, nnek cien grosssn
Onniinsnnien nnt äsni Dücis Zn seniisssen. — Driete, äie
in KnÜArniIiiseKer ocier gnr DrneKseKritt vsrküncisn:

„Vsrin! DeKe voki, cins DeKsn Knt Ksinsn Wert inelir Dir
iniek. Deili DciAar!", sinci nKsoint üKertlüssiA, venu innn
cisn „DsKien" sieii AisicK nneii cier XisclerseKritt er-
sekissssn siskt, Dns ist cioek Deveis AennA. clnss clns

DeKen tiir ikn Keinen Wert inelir Knt. Lolelis niclitssnASii-
cien Driets niiissen nnKeciinKt nn« cieii Anten Diiins ver-
sekviiiclen. Din nncleres 6-esieKt KsKoinint cler ^leieke Dnll,
vsnn clsr Drist etVN Keisst: „ cins tiireiitknrs Ds-
Kei in nis, clns ieli Kis Zn clieser Ltnncle in insiner Drnst
Astrn^sn. clrnekt iniek niit /^sntnsrinst Zn Doclsn. Wir
Können nns nisinnis ZnsÄiNinentinäen, clsnn Deine Vtnttsr
vnr einst clie DslisKte rnsines Vntsrs Wsnn so ein
Driet sins Litnntion piotZlicK von einer nenen Leite ZeiZt
nnci ciie IKir eines Kisker nnkeknnnteii Delisininissss nnt-
rsisst, cinnii virci ein Drist ciirskt Znin DnnnttsKtor in
ciein DüinKsiiitei,

Dinner Kssssr sollte innn clnrnnt nckteu, clnss io^iseke,
SiirnelüieKs, AeoArniüiiseKe, Asssilseknttiieke VissAritte
ini lext nnterkleiksii. Wenn ein liecleriieker LoKn seinen

Vnter KrietlieK nin Delci Kittet, vircl er siek nieninis nnter-
ZeieKnsn „Dsin Drnst LneKs", clsnn cisr Vnter vircl Kot-

tentiieli clsn Xnuisn ssines Lolines IiinreicKsncl Keiinnen.
LiirneKlicKe DeKier inntsn sslir Asrne in DeKsrsstZnns-en,
Kii DrovinZiniciinisKt nntsr, so clnss innn stvn Zn lesen Ke-

Koinnit: „Dss Dsns von ineineui Vater", ststt „Dns Dnns
nieines Vaters", Deckt AeoAranKie-scKvacK Zeilen sieli
uinneks DsieArnniinvertnsssr, ciie nnt eineni Durrnninr cler

.^.Aenee DclsArsnKicins cls la Deiznkiicine trnncnise nn«

Dsnt sinsn DrnKtKsrieKt nn clen KsiAiseKsn Donver-

nsnr in ^.liistsrclsnr ssnclsn (süss sekon cisZevsssn!), niicl

von vsniF SsssüseKsttlieKsin 8clilitt ZsiiAt es encllie'i,
venn in eineni seriösen Drains eiii Herr einer Dsrns, clie

er Ssstsrn Ksnnsn Aeisrnt Knt, soiirsikt: ..Vsin ^elieKtes
Drsniein! LsKsn vir nns sis« virkiiek clie AnnZe WoeKs

innA nickt? ." Wie clenn iikerknniit cleni Volks niit
cisrisi DrietnnsseKnittsn ein reckt verZerrtes Diici von cisn

DinAniiAstornisn in cler „«Ksrsn Oessüslislt" Ae^eKsii
vircl, ^.neli Kierin rnnss Wninlel ^sseliatten vercien.

X«eK «ei eine Kesonciere Vrt cles lextss ASvlirciiZt,
clis nickt nnr iin Drarna, soncisrn anck ini Dnstsniei von
DsclentnnL' ist: Der Diaio^, Dieser Krankt Znineist nn

DnnAatniiAkeit nnci innnZeincler Dointe. Ds vercien äs

ZiiNi VissverZniiA^n cles ^nseknners niinntsninnS KöeKst

KeclentnnAslose Worte AeveeKselt, von clenen iinr veuiZe
snt cien InKnit cies LtiieKss virkiiek DeZnS- nekinsn. KKn

cisn Wert clieser DsxtANttnnA Zn Kslsnektsn, niöclite ieli
ant clen DnLtspisltüin von Dsiix Zalten „Der DineKsseKnei-
cler" liinveissn, cier reckt ei^entiiek clnreli clen vitZiASii
Dialog cles .^.ntors virKnnAsvoil Ssvorclsn ist. Dieser Din-
ioi? KrinAt eine DeiKe AntsitZencier Dointen nncl Wiener
DisieKtKroeKsn, ^eielie tiott srniisieren; sneli sincl .ii
ciisssni Dilin clie 2viseKentitel sekr Ant Asvälüt, Die ^vi-
sekentitel Kaken sins nknlicke _^.ntAnKe vie clie DaniN-
titei, niir- sinci sie von veni^er veittraAeucler Decientnn?,
Lie sinci ZsnZ Kesonciers ciie Drücken, äie Zvei „Diicisr-
nter" initsinnncisr vsrkincisn sollsu, sis Könnsn KevirKsn,
ässs cisr Diiin snKeneKin veiterroiit — nnek vsnn l'sxt
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zwischen drin steht — weil sie sich voll uncl ganz dem

Inhalt des Bildes anschmiegen, während natürlich
nichtssagende, also überflüssige Titel nur stören.

Eingangs wurde gesagt, das Wort sei eine Stütze des

Films, die ihm von cler Theaterbühne überblieben ist —

nun, wenn es schon eine Stütze sein muss, dann möge/ es

eine gute sein, die nicht nur da ist, weil der Film ohne
sie hinken könnte, sondern weil sie ihm zu einer ganz
besonderen Marschleistung auf dem Wege des Erfolges
verhelfen will. Hoffen wir, es komme zu einer baldigen Re-
naissance cler Filmworte, so dass cler Text dem hohen
Stand des Bildes ebenbürtig ist!
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„Der Hund mit dem Monokel"
Detektivkomödie in 3 Akten mit Max Landa.

(Monopol der Nordisk-Films Co.)

Die originelle, recht geistreiche Handlung dieses D ¦¦

tekfivctramas, das durch die Mitwirkung Max Lancias als
Doktor Nemo an Interesse gewinnt, wirkt spannend um

unterhaltend zugleich.
Der Detektiv Doktor Nemo liest in der Morgenzeitung

eine Notiz, die sein Interesse erregt. In cler Nacht
v ui de die Feuerwehr nach dem Grundstücke Alte Chaussee

gerufen. Da das Haus seit Jahren unbewohnt ist,
kann man srou weder die Branclursache erMären, noch
ein eigentümliches Schreien, das aus dem Hause drang.
Sofort eilt der Detektiv an die Brandstätte uncl findet
dort zu seinem Befremden ein Hundehalsband, dessen

Mmke die Jahreszahl 1911 aufweist. Auf cler Polizei stellt
er fest, dass der Hund dem Studenten Petersen gehört,
cier am 30. 4. 1911 in seiner Wohnung, Deutsche Strasse 2

i it einer Wunde am Hinterkopfe aufgefunden wurde.
Die Ursache konnte nicht einwandfrei festgestellt werden,

da die Leiche, als die Kriminalpolizei erschien,
verschwunden war. Bei der Zimmerfrau des Studenten
erfuhr der Detektiv, dass derselbe einen Hund besessen

habe, den er aber acht Tage vor seinem Tode von einem
Ausfluge nicht mehr zurückgebracht habe. Aus einer
polizeilichen Genehmigung ersieht Dr. Nemo, dass der Hund
nach Oberdorf ausgeführt wurde, wo sein Besitzer im
Gasthause ,.Zur Einsamkeit" wohnte. Gleichzeitig findet
er auch einen von ihm begonnenen Brief vor, cler mit der
Ueberschrr'.t „Liebste Rita" versehen ist. Bei einer
nochmaligen Besichtigung cler Brandstätte liest Doktor Nemo
an den vom Brand verschont gebliebenen Türen Titel
wie „weisser Hirsch", „roter Tiger", „Bluthund" uncl auch
„blasse Lilie" und kommt nun dahinter, dass das Haus
von Kindern zu ihren Indianerspielen benützt wurde. Was
ihn aber noch mehr in Erstaunen setzt, ist, dass sich auch
sein kleiner Gehilfe unter den Sioux-Indianern befand.
Durch ihn erfährt er nun, class dei' Hund der Tänzerin
Rita Valerie gehöre, die in dem Hause wohne, in dem
seine Tante Portiersfrau sei. Er hätte den Hund spazie
ren führen sollen und hatte der Tänzerin noch nicht
gesagt, dass der Hund verbrannt sei. Doktor Nemo
beschliesst, die Tänzerin aufzusuchen uncl ihr als Ersatz
einen Terrier zu bringen. Als er sich empfehlen will,
entdeckt er auf einem Kästchen die Photographie Petersens,
aber ohne Bart, wie er ihn früher kannte. Auf cler Pho¬

tographie liest er die Firma Hertel u. Co. Dort erfährt
er, dass das Bild am 5. Juni 1912, also ein Jahr nach dem
Tode Petersens aufgenommen worden war. Abends
besucht Doktor Nemo die Vorstellung, in cler Rita Valerie
als „blaue Blume" einen phantastischen Tanz ausführt.
Beim Verlassen cler Loge sieht er einen Mann an sich
vorüberlaufen, dessen Gesicht ihm sehr bekannt
vorkommt, kann sich aber nicht entsinnen, wer es sei. Am
nächsten Tage setzt ihn eine Zeitungsnotiz in Erstaunen.
Dieselbe berichtet, class im Olymp-Theater die bekannte
Tänzerin Rita Valerie nach ihrer Nummer zusammengebrochen

sei. Obgleich sofort ärztliche Hilfe zur Stelle
war — ein Herr aus dem Publikum hatte den Vorfall be-
nnerkt uncl war gleich auf die Bühne geeilt — gelang es

nicht, die Tänzerin ins Leben zurückzurufen. Sie wurde
nach ihrer Wohnung, Breitestrasse 52, gebracht. Doktor
Nemo begibt sich sofort dorthin und erfährt durch die
Zofe, dass die Leiche verschwunden sei. Aus untrüglichen

Anzeichen ersieht Doktor Nemo aber, dass die Leiche
heute noch gelebt haben müsse. Plötzlich fällt ihm auch
ein, dass der Mann, cler gestern an ihm vorbeigeeilt war,
Petersen sei. Auf seine Aufforderung konstatiert die Zofe,
dass von den Kleidern ihrer Herrin ein Bauernkostüm
fehle. Mit dieser Auskunft zufrieden, entfernt sich Doktor

Nemo uncl begibt sich ins Gasthaus „Zur Einsamkeif',
wo er auch tatsächlich sowohl Petersen als die Tänzerin
Rita in einem Bauernkostüm antrifft. Petersen, der sich

erkannt sieht, erklärt sich bereit, alles zu gestehen, und

beginnt zu erzählen. Er hatte für einen Freund für Mk.
80,000 Bürgschaft übernommen, derselbe rückte aber aus
und so wurden ans den 50,000 Mark Vermögen, die
Petersen hatte, 30,000 Mark Schulden. Da gewann er eines

Tages 20,000 Mark in cler Lotterie. Er beschloss, seinem
rücksichtslosen Gläubiger den Gewinn zu verheimlichen,
aber derselbe erfuhr trotzdem davon und begann aufs
Neue ihn zu drängen. Um seine Wut zu ersäufen, trank
Petersen an diesem Tage mehr als ihm zuträglich war.
In seinem Rausche fiel er hin und zog sich eine Verletzung

am Hinterhaupte zu, so dass er noch am andern
Morgen besinnungslos war. Als endlich sein Dämmerzustand

wich, hörte er, wie cler Arzt zu seiner Zimmerfrau

von seinem Tode sprach. Da kam ihm cler Gedanke,
die Leute bei dem Glauben zu lassen und sein Geld in
Freuden zu geniessen. Während die Frau mit dem Arzt
im Nebenzimmer sprach, verliess Petersen ungesehen und
ungehört die Wohnung. Er beschloss, sich in diesem
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ZviseKsn cirin stsiit- — vsil sis sieii voü nnci snnZ clem

lnlinlt cles Dücies nnseliniies'sn, vskrsnci nstüriiek niekts-
ssAsncis, sis« iikertiüssiß'e litel nnr stören.

DinSsnßs vnrcle ASssAt, ciss Wort ssi sins LtiitZe ciss

Diiins, ciis iinn v«n dei- llienterkükne üksrkiisösn ist —

nnn, vsnn ss sekon sins LtiitZs ssin innss, cinnn in«As/ ss

sins Ant« ssin, ciis niekt nnr cin ist, veü cisr Diiin »iins
sis liinksn Könnte, sonäern veü sis ilnn Zn sinsr ANnZ Ks-

soncisrsn lVInrseKisistnnA nnt cisni WeA's clss DrtoiAes vsr-
lisitsu vill. Klotten vir, «s Komme Zn sinsr Kslät^en Ds-
nsissnnes cisr Dümvorte, ,sc> cisss cisr IVxt cisni Iiulien
Ktnnci clss Diiclss eksnkürtiß' ist!
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„Dsr Dnnä init äsrn i>I « n « K e l "
DetsKtivKomöciis in 3 ^.Ktsn init Nnx Dnnän.

(iVIononol äsr DorclisK-Düms Oo.)

Dis «riizinsiis, rssiit s'sistrsicks DnnclinnZ clissss D

tsktivcirninns, ciss cinreii ciie ^litvirKnnA Vnx Dnnciss sls
Doktor Xsmo sn Interssss Asvinnt, virlct siisnnenä ciii
nntsrlisitsnci ZnAisieK.

Der Detektiv Doktor Dorn« liest in cier iVorAsnZei-
tnnA sine DotiZ, ciis ssin Interesse erregt. In clsr DseKt
v. in cls clie DensrvsKr nsek clern DrnncistiieKe ^.ite (üiisns-

see ^ernten. Dn clns Dnns seit äskrsn nnksvoknt ist,
Ksnn insn sie^ vscisr ciis DrnncinrsseKe erklären, noen
sin siFSntiiniiieiies Zeiireisn, cins nns cisnr Dsnss cirnng,
Zo^ort eilt cisr DstsKtiv sn äis Drsnclststts nncl tinclst
clcit Zn ssinsni Dstrsincisn sin DnnäsKslsKsnci, clsssen

iVDi Ks clie 'IsKresZsKI 1911 sntvsist. ^.nt cisr DoliZsi stsiit
er lest, cisss cisr Dnnci dein Ltnclsntsn Dstsrssn AsKört,
cler sni 30. 4. 1911 in ssinsr WoKnnnA, DsntseKs Ztrnsss 2

r il sinsr Wnncls sin DinterKopts sntFstnnclsn vnrcls.
Die llrsseke Konnte niekt einvsncltrei .tsstZsstsIlt vsr-
clsn, cln clie DsieKs, nls clie DriininninoiiZei ersekien, vsr-
sekvnnclsn vnr, Dsi äsr Znininertrsn cies Ztncisntsn er-
tnkr cler Detektiv, cisss äerssiks einen Dnncl Kssessen

KsKe, äsn sr nker seilt DsSS vor ssinsni Docis von sinsni
^.nstlnAS nielit inelir ZnrüekAsKrneKt KsKe. L.ns sinsr noii-
ZsiiioKsn DsneKniiAnnA ersiekt Dr. Xerno, cisss äsr Dnncl
nsek OKerclort nnsAstüKrt vnrcls, v« ssin DesitZsr iin
Dnstlinnss ,.?!nr DinssrnKsit" voknts, DlsieKZsitiA tinäst
sr nnek sinsn von iiiin KsAonnsnsn Drist vor, cisr init äsr
DsKerseKrK.t „DisKsts Dits" vsrssken ist, Dsi sinsr noeii-
innÜFsn DssieKtiAnnA cisr Drsnciststts lisst Doktor Xsino
sn äsn vorn Drnncl versekont s'eklieksnen lüren Ditel
vie „vsisssr Dirselr", „roter Di^er", „Dlntlinncl" nncl nnek
„Klssse Diiie" nncl Kornint nnn clnkintsr, clnss clns Dnns
von Dinclern Zn ilirsn InciinnsrsiZisisn KsniitZt vnrcis. ^Vss
ikn nker noek ineiir in Drstsnnen sstZt, ist, clsss sieli sneli
sein Kieiner DeKilte nntsr cisn Zionx-Inciisnern Kstsinl.
Dnreli ikn ertnkrt er nnn, clnss clsr Dnncl cisr DsnZsrin
Dits Vnlsris AsKörs, ciis in ciern Dnnss vokns, in cisin
ssins Dsnts Dortierstrnn sei, Dr Kstte cien Dnnci snnZis

rsn innren sollsn nncl Kstts clsr 'KsnZsrin noek niekt Se-
sn^t, ässs äer Dnnci verkrnnnt ssi. Doktor Dsm« Ks-

seklissst, clis lsnZsrin nntZnsneKsn nncl ikr nls DrsntZ
einen lerrier Zn KrinAsn. ^.is er sieir emntekisn vill, snt-
clsekt sr snt eineni Dssteiisn clis DKotoArsnKie Dstsrssns,
nker «Kns Dsrt, vie er ikn triiksr Knnnts. ^.nt clsr DK«-

tvArnnKie iisst sr ciis Dirrns Dertei n. O«. Dort ertnkrt
er, ässs äns Diiä sm 5, änni 1912, siso ein änkr nnek äsrn
locls Dstsrssns nntK'snommsn vorclsn vnr. ^.Ksnäs Ks-

snekt Doktor Dsmo ciis VorstsiinnK, in clsr Ditn Vslsris
sis „Kinns Dlnins" einen nksntsstiseken DnnZ snstiikrt.
Deim Vsrissssn clsr D«A« sieiit sr «insn Msnn sn siek
vornkerisntsn, ciesssn DesieKt ikm sekr KeKsnnt vor-
Kommt, Ksnn siek sksr niekt entsinnen, ver ss ssi, ^.m
nscksten DsZ-s sstZt ikn eine ^sitnnAsnotiZ in Drstsnnsn,
Disssids KsrieKtet, cisss im Oivinn-DKenter ciie KeKsnnte
DsnZsrin Dits Vnlsris nneli ikrer Xnminsr ZnsnminsnA«-
Kroelisn ssi. OK^isieK sotort srZtlieKe Düte Znr Jtslle
vsr — sin Dsrr sns clsm DnKliKnm Kstts clsn Vvrtsll Ks-

insrkt nncl vnr AisieK snt clis DiiKns Aseüt — AeisnA es

nielit, clie länZerin ins Deken ZnriieKZnrnten. Fis vnräs
nseli ikrer V^oKnnnA, Dreitestrssss «2, SeKrselit, Doktor
Demo KsKiKt sieli sotort clortkin nncl ertnkrt änrek clie

Z^ots, cinss ciie DsieKs vsrsekvnnäsn ssi, ^.ns nutriiZli-
eksn ^.nZeicKen ersiekt Doktor Xsmo nksr, clnss clis DsieKs
Kents noek s'slskt KsKen müsse, DiötZiieK tslit ünn snck
ein, cinss cier Vsnn, cier Kestsrn sn ikm vorKeiAseüt vnr,
Detsrssn sei, ^.nt seine ^nttorciernnA Konstntisrt ciie ?ü«te,

cisss v«n clen Dleiclern ikrer Derrin ein Dsns,rnK«stiim
tekie, Vlit clisssr ^.nsknntt Zntriscien, sntternt siek D«K-

t«r Dem« nnci Keg-iKt sieii ins DsstKnns „Z^nr DinssniKeit",
v« sr sneli tstsnekiiek s«voK1 Dstsrssn sls clie DsnZsrin
Dits in «insin DsnsrnKostüm nntrittt. Dsierssn, clsr sieli
erksnnt sieiit, erkisrt! siek Kereit, slies Zn Aesteiien, nncl

KsKinnt Zn srZsKlsii. Dr Kstte tiir einen Drsnnä tür iVIK.

80,000 DürAseKntt ükernomnisn, cierseiks rüekts sksr nns
ciini so vnräsii nns clsn 50,000 iVIsrK VsrmöASN, clie Ds-

tsrsen Kntts, 30,000 i>IsrK LeKnlclsn. Dn s'evsnn er eines

lnK-es 20,000 VisrK in cier Dottsrie. Dr KsseKloss, ssinein
rüeksiektsiosen DinnlnKer cisn Dsvinn Zn vsrkeimlieiien,
nker clerselke ertnkr trotZclem clnvon nnä KeAnnn nnts
Dene ikn Zn cirnnZen. Dm seine Wnt Zn srssntsn, trsnk
Dstsrssn sn clisssm DnAS inelir sls üim ZntrsSiieK vnr.
In seinem DnnseKe tisi er Kin iincl Zos' sieii sine Vsrlst-
ZnnK sm DinterKsnnte Zn, so clnss er noek sm snclsrn
lVorAsn KesinnnnAsios vnr. ^Is snciiiek sein Dsminer-
Znstsncl vieli, Körte sr, vie cisr ^.rZt Zn ssinsr ^immsr-
trsn von ssinein Docis siirnek, Dn Knin ikm cisr DscisnKe,
clie Dsnte Ksi cisin DlsnKsn Zn issssn nnci sein Deici in
Drencien Zn A-sniessen. Wniirsnä ciis Drsn mit ciem ^VrZt

im XsKenZiniiner snrseii, verliess Dstsrssn nnA-sssKen nncl

nnKsliört ciie WoiinnnA, Dr KsseKloss, siek in clisssm
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